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Die landesweite Endrunde des
Wettbewerbs in Deutsch als Natio-
nalitätensprache der Siebt- und
Achtklässler fand am 21. April in
der Grundschule „Mátyás Hunyadi“
in der beschaulichen Großge-
meinde Schaumar/Solymár statt.

Für den Wettbewerb hatten sich aus
ganz Ungarn 700 Schüler gemeldet,
in der Vorrunde mussten sie ein Ar-
beitsblatt mit Aufgaben zum Textver-
stehen und zur Textproduktion ausfül-
len. In die mündliche Endrunde
gelangten jene Jugendliche, deren
schriftliche Ergebnisse von den ins-
gesamt erreichbaren 100 Punkten über
82 Punkten lagen.

Die Schüler und die sie vorbereiten-
den bzw. begleitenden LehrerInnen
wurden von Ágnes Szauer, Referentin
des Ungarischen Bildungsamtes, dem
Schulrektor István Zolcsák, von Maria
Gutmayer sowie Magdolna Cservenyi-
Marlok und den Schülern der Hunyadi-
Grundschule begrüßt.

Auf die Schüler kam im Laufe des
Vormittags eine doppelte Belastung zu,
denn sie mussten vor einer dreiköpfi-
gen Kommission unter Beweis stellen,
wie tief ihr Wissen in der deutschen
Sprache ist, ob sie z.B. in kurzen, all-
tägliche Situationen simulierenden

Dialogen sprachlich
und inhaltlich ange-
messen reagieren
und das Gespräch
aktiv mitgestalten
können.

In der Kategorie I
wurden diejenigen
Schüler geprüft, die
Schulen mit sprach-
unterr ichtendem
Profil besuchen, d.h.
fünf Stunden pro
Woche. Es wurden
insgesamt 17 Schü-
ler getestet, von de-
nen Bella Moana
Andor den ersten,
Zita Szaktilla (beide
Grundschule in der
Fillér-Straße Buda-
pest) den zweiten
und Ádám Gábriel
(Mór-Jokai-Grund-
schule Budapest)
den dritten Platz er-
reichten.

In die Kategorie II
wurden Schüler eingeteilt, die am zwei-
sprachigen Nationalitätenunterricht
teilnehmen. Von den zweisprachigen
Jugendlichen gewann den Wettbewerb
Ádám Krutzler (Evangelisches Gym-
nasium Ödenburg). Der zweite und der
dritte Platz gingen an Ilona Kohnke

(Valeria-Koch-Grundschule Fünfkir-
chen) und Valerie Horbach (Grund-
schule Bohl).

Unser herzlicher Glückwunsch geht
an alle Schülerinnen und Schüler des
Wettbewerbs.

Márta Müller

Die Sprache ist gleichsam der Leib des Denkens. 
Georg Wilhelm Friedrich Hegel 

Die Muttersprache zugleich reinigen und bereichern ist das Geschäft der besten
Köpfe. Johann Wolfgang von Goethe 

Wer seine Sprache nicht achtet und liebt, kann auch sein Volk nicht achten
und lieben. Ernst Moritz Arndt 
Wenn man viel selbst denkt, so findet man viel Weisheit in die Sprache einge-
tragen. Georg Christoph Lichtenberg

Die Kinder der Hunyadi Mátyás Grundschule haben die Teilnehmer
des Wettbewerbs mit einem Kulturprogramm begrüßt
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Wilhelm Busch: Die beiden 

In der Bildergeschichte „Die beiden Enten und der
Frosch“ von Wilhelm Busch sind die einzelnen Bilder
leider vertauscht worden. Allerdings stehen die Bilder 1
und 15 am richtigen Platz. Versucht, jedem Bild die vor
dem Text stehende Ziffer zuzuordnen und tragt sie in
den immer links oben stehenden Kreis ein!
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Sieh da, zwei Enten jung und schön,

Die wollen an den Teich hingehn.

Zum Teiche gehn sie munter

Und tauchen die Köpfe unter.

Die eine in der Goschen

Trägt einen grünen Froschen.

Sie denkt allein ihn zu verschlingen,

Das soll ihr aber nicht gelingen.

Die Ente und der Enterich,

Die ziehn den Frosch ganz fürchterlich.

Sie ziehn ihn in die Quere,

Das tut ihm weh gar sehre.

Der Frosch kämpft wie ein Mann. -

ob das ihm wohl was helfen kann?

Schon hat die eine ihn beim Kopf,

Die andre hält ihr zu den Kropf.

Die beiden Enten raufen,

Da hat der Frosch gut laufen.

Die Enten haben sich besunnen

Und suchen den Frosch im Brunnen.

Sie suchen ihn im Wasserrohr,

Der Frosch springt aber schnell hervor.

Die Enten mit Geschnatter

Stecken die Köpfe durchs Gatter.

Der Frosch ist fort - die Enten,

Wenn die nur auch fort könnten!

Da kommt der Koch herbei sogleich

Und lacht: „Hehe, jetzt hab’ ich euch!“

Drei Wochen war der Frosch so krank!

Jetzt raucht er wieder. Gott sei Dank! 

1



NZJUNIOR, NR. 19/2017, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Enten und der Frosch

Die Reihenfolge lautet:

1, 5, 14, 2, 9, 11, 6, 10, 8, 7, 12, 4, 13, 3, 15

15

Lösung: 
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Es waren einmal drei kleine Hühn-
chen, welche der Vater und die

Mutter aus dem Hause gejagt hatten:
ein weißes, ein schwarzes und braunes.
Nachdem sie eine Weile geweint hatten,
sagten sie zueinander: 

„Was sollen wir machen?“ 
Sie gingen auf Abenteuer aus und

wanderten weit,
weit, weit davon.
Nachdem sie eine
Zeitlang gewandert
waren, fanden sie
einen großen Stein-
haufen. Sie machten
halt und fragten ein-
ander:

„Wollen wir mit
diesen Steinen eine
kleine Hütte bauen?“ 

Gesagt, getan; sie
machten sich an die
Arbeit. Als die Hütte
fertig war, sagte das
braune Hühnchen,
welches das schlauste
war: 

„Ich will versuchen, ob sie gut
schließt.“ 

Es schloss sich ein und wollte den
anderen nicht öffnen. Das schwarze

und das weiße Hühnchen sahen, dass
hier auf keine Barmherzigkeit zu hoffen
sei und gingen weiter.

Sie fanden einen anderen Steinhaufen
und fragten einander: 

„Wollen wir eine kleine Hütte
bauen?“ 

Gesagt, getan; sie machten sich an
die Arbeit. Als die Hütte fertig war,
sagte das schwarze: 

„Ich will versuchen, ob sie gut
schließt!“ 

Es schloss sich ein und wollte dem
weißen nicht öffnen.

Das arme weiße Hühnchen ging un-

ter Tränen davon; es begann zu laufen,
aber das nützte es nichts, nirgends
fand es etwas. Die Nacht überraschte
es, da hielt es inne und weinte: 

„Ach, was soll aus mir werden?“ 

Im gleichen Augenblicke bemerkte
es eine schöne Frau, welche zu ihm

sprach: 
„Was machst du da, liebes kleines

Hühnchen? Warum weinst du?“
Das kleine Hühnchen erzählte ihr,

was geschehen war. Die schöne Frau

aber war die heilige Jungfrau, sie sagte
zu ihm: 

„Weine nicht mehr, du wirst eine
schönere Hütte bekommen als

deine Schwestern. Aber halte gut in acht,
was ich dir sage: wenn jemand an deine
Türe klopft, so darfst du nicht öffnen,
denn es könnte der Wolf sein, der dich

fressen will.“
Mit diesen Worten

verschwand die hei-
lige Jungfrau und an
ihrer Stelle stand ein
schönes Schloss.

Der Wolf kam zur
Hütte des kleinen
braunen Hühnchens
und sagte zu ihm: 

„Mach mir auf!“ 
Das kleine Hühn-

chen antwortete: 
„Nein, nein, nein,

du bist der Wolf, du
würdest mich fres-
sen!“ 

Der Wolf sagte zu
ihm: 

„Ich werde trampeln und trampeln,
bis deine Hütte einbricht!“ 

Das kleine Hühnchen erwiderte: 
„Du magst trampeln und trampeln,

meine Hütte wird nicht einbrechen!“ 
Er trampelte und trampelte, die Hütte

brach ein und der Wolf fraß es.

Dann ging er zur Hütte des kleinen
schwarzen Hühnchens und sagte

zu ihm: 
„Kleines Hühnchen, mach mir auf!“ 
„Nein, nein, nein, du bist der Wolf,

du würdest mich fressen!“ 
„Ich werde trampeln und trampeln,

bis deine Hütte einbricht!“ 
„Du magst trampeln und trampeln,

meine Hütte wird nicht einbrechen.“ 
Er trampelte und trampelte, die Hütte

brach ein und der Wolf fraß es.
Er ging zur Hütte des kleinen weißen

Hühnchens und sagte zu ihm:
„Kleines Hühnchen, mach mir auf!“ 
„Nein, nein, nein, du bist der Wolf,

du würdest mich fressen!“ 
„Ich werde trampeln und trampeln,

bis deine Hütte einbricht!“ 

„Du magst trampeln und trampeln,
meine Hütte wird nicht einbre-

chen.“ Er trampelte und trampelte, aber
die Hütte brach nicht ein und der Wolf
kam um. Der Hahn krähte und das al-
berne Geschichtchen ist aus.

Quelle: Ernst Tegethoff, Französische
Volksmärchen. Jena, 1923

Christian Morgenstern
Ein kleiner Hund mit Namen Fips

Ein kleiner Hund mit Namen Fips
erhielt vom Onkel einen Schlips
aus gelb und roter Seide.

Die Tante aber hat, o denkt,
ihm noch ein Glöcklein drangehängt
zur Aug- und Ohrenweide.

Hei, war der kleine Hund da stolz.
Das merkt sogar der Kaufmann Scholz
im Hause gegenüber.

Den grüßte Fips sonst mit dem Schwanz;
jetzt ging er voller Hoffart ganz
an seiner Tür vorüber.

Die drei kleinen Hühnchen
Märchen aus Frankreich
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Großmutters Liebesgeschichte

„Sag, Großmutter, hast du eine Lie-
besgeschichte selbst erlebt?“ fragte die
19-Jährige Enkelin neugierig.

„Ja, natürlich ...“, antwortete die
Großmutter.

„Erzähl sie mir doch!“ bat die En-
kelin.

„Da gibt es nicht viel zu erzählen!“
meinte die Großmutter. „Er hieß Max
und wollte mich unbedingt heiraten.“

„Wieso Max? Großvaters Name ist
aber doch Egon...“

„Ich habe ja auch den Großvater ge-
heiratet und nicht Max.“

„Und Max?“
„Max sagte damals zu mir, dass er

sterben werde, wenn ich ihn nicht hei-
rate“, erzählte die Großmutter.

Die Enkelin dachte nach. Dann
fragte sie weiter:

„Ist er gestorben?“
„Ja!“
„Wie schrecklich, das muss doch

furchtbar für dich gewesen sein!“
„Eigentlich nicht. Er starb mit zwei-

undachtzig Jahren! Seine Frau lebt
heute noch ...“

Ein unheimlicher Spaziergang

Herr Scholz wohnte in einer kleinen
Stadt. Einmal kam er von einer langen
Reise zurück und ging mit seinem
schweren Koffer nach Hause. Es war
spät am Abend, und die leeren Straßen
waren schlecht beleuchtet. Plötzlich
hörte Herr Scholz Schritte. Er ging
schnell weiter, aber die Schritte des
Mannes  blieben hinter ihm. Er ging
langsam, der Mann hinter ihm tat es
auch.

Jetzt bekam Herr Scholz Angst. „Wer
ist denn dieser unheimliche Mann hin-
ter mir? Ich muss diesen Verfolger los
werden!“

Er kam an einem alten Friedhof vor-
bei. „Die kleine Tür an der Seite ist
vielleicht offen?“ dachte er. Die Tür
ging tatsächlich auf, und Herr Scholz
trat schnell in den Friedhof ein. Er lief
einen schmalen Weg entlang und blieb
an einem Grabstein stehen. Vergeb-
lich, der unheimliche Mann kam ihm
nach.

Aber Herr Scholz war mutig. Er
nahm den schweren Koffer mit beiden
Händen, trat dem fremden Mann ge-
genüber und fragte ihn:

„Was wollen Sie denn von mir?
Warum laufen Sie mir in dieser dunk-
len Nacht nach?“

„Ach, entschuldigen Sie bitte“, ant-
wortete der andere. „Ich muss´ der
jungen Frau Berger, einer Freundin
meiner Schwester, eine wichtige
Nachricht bringen. Da habe ich am
Bahnhof nach dem Weg gefragt. ,Lau-
fen Sie immer nur diesem Mann mit
dem großen Koffer nach‘, hat ein
Mann gesagt, ,er wohnt im gleichen
Haus wie die junge Frau Berger‘.“

Die gute Tante Ida

Unsere Tante Ida ist sehr schwerhörig,
alles versteht sie falsch. Neulich sagte
ich zu ihr:

„Komm zum Essen!“
Sie fragte ärgerlich zurück:
„Was habe ich schon wieder verges-

sen?“
Ein anderes Mal legte sie auf meine

Bitte: „Gib mir doch mal das Brot!“ ent-
setzt das Messer weg und fragte:

„Wer ist tot?“
„Geh doch endlich einmal zum Arzt!“

sagten wir zu ihr, ja wir schrien es ihr
gemeinsam in Ohr.

Gut, Tante Ida ging zu einem Fach-
arzt. Weil die Haustür offen war, ging
Tante Ida gleich ins Wartezimmer, setzte
sich dort auf einen Stuhl und strickte.

Nach einer Zeit kam die Frau Doktor
herein und sagte:

„Heute ist keine Sprechstunde, bitte
kommen Sie morgen wieder!“

„Nein, nein, einen Hund habe ich
nicht“, sagte Tante Ida freundlich und
strickte weiter.

Die Frau Doktor versuchte es noch
einige Male, natürlich vergeblich.
Weil Tante Ida nicht verstand, nahm
die Frau schließlich ein Blatt Papier
und schrieb:

„Heute keine Sprechstunde!“
Tante Ida nahm den Zettel, schaute

ihn an und reichte ihn freundlich zu-
rück.

„Ach, Frau Doktor, lesen sie es mir
doch bitte vor! Ich kann leider nicht
lesen, weil ich heute meine Brille ver-
gessen habe!“

Kurzgeschichten

Josefa Metz: Großzügig
Du, Mutti, wenn ich Konditor bin

und du kommst mal nach meinem Laden hin,
dann sag ich: Sie dürfen von jedem Kuchen

sich die allergrößten Stücke aussuchen!
Und dann freu ich mich, wenn du ordentlich isst.
Aber wenn du dann fragst, was du schuldig bist,

dann sage ich: Sie haben’s ja nicht bestellt!
Überhaupt – von Ihnen nehm  ich kein Geld!

Das behalten Sie alles nur ruhig da.
Sie waren ja früher mal meine Mama!

Gemälde von Wilhelm Morgner
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Laufspiele halten fit!
Lockvogel

Das Lockvogelspiel kann im Freien
oder im Turnsaal gespielt werden. Alle
„Vögel“, also alle Mitspieler, suchen
sich ihr „Nest“. Im Freien  können es
zum Beispiel Bäume oder Sträucher, im
Turnsaal mit Kreide gemalte Kreise
sein. Der Lockvogel hat allerdings kein
Nest, weshalb er ruft:

„Ihr Vögelein, verlasst euer Nest
und feiert mit mir das Frühlingsfest!“

Daraufhin verlassen alle Vögel ihre Nes -
ter, kommen zum Lockvogel und rufen
gemeinsam:

„Wir armen, armen Vögelein,
wir möchten gern im Neste sein!“

Jedes Kind versucht nun, ein „Nest zu
besetzen“, natürlich auch der Lockvo-
gel. Nachdem jeder ein Nest gefunden
hat, bleibt ein Spieler übrig, der der
nächste Lockvogel ist.

Habt ihr euch für den Turnsaal ent-
schieden, malt ihr mit Kreide  Kreise
auf den Boden (siehe Skizze). Jeder
Kreis wird von einem oder zwei Kindern
besetzt. Auf ein Zeichen des Lockvogels
müssen alle ihren Kreis tauschen. Da
der Lockvogel sich auch einen Platz
sucht, bleibt ein Spieler übrig, der aus-
scheiden muss und somit der Verlierer
ist. Stehen die Spieler in einem Kreis,
dann dürfen beim Tauschen der Kreise
nie drei Kinder zusammenkommen. Das
zuletzt dazu gekommene Kind ist der
Verlierer.

Wer geht leer aus?

Die Mitspieler bilden einen Kreis und
bewegen sich laufend, hüpfend oder
kriechend vorwärts. Im Kreis sind kleine

Bälle, wie Tischtennisbälle zum Bei-
spiel, verteilt, allerdings einer weniger
als die Spieleranzahl. Auf ein Kom-
mando des Spielleiters versucht jeder
in der gegebenen Stellung einen Ball zu

erhaschen. Wer keinen Ball erwischt,
muss ausscheiden.  Nun geht das Spiel
wie gehabt weiter, allerdings mit einem
Ball weniger. Gewonnen haben die letz-
ten zwei übrig gebliebenen Spieler.

Ettchen, dettchen, dittchen, dattchen,
zedra, wedra, wittchen, wattchen,
zedra, wedra, wuh,
und ab bist du!

Ene bene subtrahene,
divi davo, domino,
Eck, Speck, Dreck,
und du bist weg.

Ene mene minke tinke,
wade rade rollke tollke,
wiggel waggel weg.

Ene mene ming mang,
wing, wang,
ting, tang,
use wuse wapdick,
eie weie weg.

Dieses verrückte Steinhüpfen ist ein
Spiel für zwei bis drei Kinder. Sind es
mehr Mitspieler, könnt ihr zwei Teams
bilden. Jedes Team malt sich gemein-
sam mit Kreide ein Spielfeld auf, das
etwa 4 Meter lang und einen halben Me-
ter breit sein soll. Unterteilt das Spielfeld
in 12 Länder. Sucht dann für jeden Mit-
spieler einen mittelgroßen Stein.

Nun kann das Spiel beginnen!  Der
erste Spieler steht am Start und wirft
von hier seinen Stein in ein beliebiges
Land. Ob er es auch tatsächlich erobern
kann, hängt in erster Linie von seiner
Geschicklichkeit ab. Zuerst muss er auf
einem Bein hüpfend bis zu seinem Stein
gelangen, ohne natürlich auf eine Län-
dergrenze zu hüpfen. Nun heißt es vor-
sichtig, aber immer noch auf einem

Bein, den Stein aufzuheben, auf die
Schuhspitze des freien Beines zu legen
und vorsichtig zum Start zurück zu hüp-
fen.

Gelingt diese recht schwierige Übung,
darf er das Spielfeld, in dem sein Stein
lag, mit Kreide markieren oder den An-
fangsbuchstaben seines Landes hinein
schreiben. Der Spielpartner darf dieses
Land nicht mehr betreten!

Nun versucht der Spielpartner sei-
nerseits, ein Spielfeld zu ergattern.
Bereits vom Spielpartner besetzte Länder
müssen übersprungen werden.

Hat der Spielpartner erst einmal zwei
nebeneinander liegende Länder besetzt,
ist es äußerst schwierig oder gar un-
möglich, diese auf einem Bein zu über-
springen und dazu noch den eigenen
Stein zu balancieren.

Spielfeld:

Abzählreime

Länder erobern



Die grüne Lunge der Erde

NZJUNIOR, NR. 19/2017, SEITE 7 KLEINES LEXIKON

Bäume pflanzen sich mit Blüten fort.
Bestimmt habt auch ihr schon blühende
Bäume im Frühjahr gesehen. Aus den
Blüten wachsen nach ihrer Bestäubung
durch Bienen und andere Insekten
Früchte heran, die je nach Baumart un-

terschiedlich sein können. Die
„Früchte“ von Nadelbäumen sind zum
Beispiel die Zapfen, es gibt aber auch
Bäume, auf denen Obst wächst, das
auch für die Menschen genießbar ist.

In einem riesigen Wald kommen die
Samen aus den Früchten der Bäume in
den Boden oder Tiere des Waldes zer-
streuen sie und aus ihnen wachsen dann
schließlich neue Bäume. In künstlichen
Wäldern und Gärten, wie zum Beispiel
in einer Baumschule oder Gärtnerei
werden Bäume aus den Samen gezüch-
tet und später verkauft.

Das Innere der Bäume besteht aus
Holz, das schon seit vielen tausend Jah-
ren vom Menschen als Baustoff und
Heizmaterial verwendet wird. Holz be-
steht eigentlich aus unterschiedlichen
Stoffen wie Zellulose, Harz und Stärke.
In den Pflanzenzellen gibt es den Stoff

Lignin, der für die Verholzung des
Stammes verantwortlich ist. Von außen
besteht der Stamm aus der Rinde, die
sich eigentlich aus den abgestorbenen
Pflanzenzellen bildet und die Pflanze
wie einen Panzer ihr ganzes Leben lang
schützt.

Wie auch Sträucher gehören Bäume
zu den größten Pflanzen der Welt. Sie
sind eigentlich ähnlich wie herkömm-
liche Pflanzen, aber die Stängel der
Holzpflanzen wachsen von Jahr zu Jahr
und sterben nicht ab. Die Pflanze ent-
wickelt sich zu einem großen Stamm
und lässt mit der Zeit kräftige Äste und
Zweige wachsen, an denen sich die
Blätter befinden.

Ein Baum kann mehrere hundert
Jahre alt werden, es gibt sogar Bäume,
von denen Wissenschaftler behaupten,
sie seien mehrere tausend Jahre alt.

Die Bäume sind für uns Menschen
lebenswichtig, sie liefern Sauer-
stoff und speichern schädliches
Kohlenmonoxid. Sie geben uns
Schatten und verdunsten Wasser.
Die größten Waldflächen der Erde
nennt man oft „grüne Lunge“, da
Bäume als eine Art riesige Filter
funktionieren. Sie bieten auch Tie-
ren Schutz, denn in den Wäldern
der Welt sind unzählig viele unter-
schiedliche Tiere beheimatet.

Superlative – Bäume

Der älteste Baum der Welt ist womöglich der Old Tjikko, eine  Gemeine
Fichte in Schweden, die laut Wissenschaftler 9550 Jahre alt ist. Sie steht im
Nationalpark Fulufjället in der schwedischen Provinz Dalarna fünf Kilometer
östlich der norwegischen Grenze.
Der größte Baum der Welt ist der General Sherman Tree genannte Riesen-
mammutbaum in den USA. Er steht im Nationalpark Sequoia in Kalifornien
und ist der voluminöseste lebende Baum der Erde. Sein Alter beträgt etwa
1900 bis 2500 Jahre.
Der am schnellsten wachsende Baum ist die Albizzia falcata in Malaysia, die
mit der auch in Ungarn wachsenden Seidenakazie verwandt ist. In einem
Jahr wächst diese Baumart etwa 10,7 Meter, also pro Tag im Durchschnitt
2,5 cm.
Der einsamste Baum ist eine Fichte (Picea abies) auf der Antarktis, der nächste
Baum ist von ihm 222 Kilometer entfernt.

Europäischer Baum 2016: die 400 Jahre alte Flaumeiche in Badesek



Paulchen ist bei Tante Emma zum
Geburtstagskaffee eingeladen und
langt kräftig zu. 

„Warte doch wenigstens, bis dich
die Tante fragt, ob du noch etwas
haben möchtest!“ flüstert ihm seine
Mutter zu. 

Doch Paulchen geht auf Nummer
sicher: 

„Und was ist, wenn sie mich nicht
fragt?“

Der kleine Peter hat zu seinem Ge-
burtstag eine große Schachtel Bon-
bon bekommen. Artig geht er herum
und bietet allen Geburtstagsgästen
davon an, die jedoch alle freundlich
dankend ablehnen. Nur Onkel Ar-
thur übersieht er einfach. 

„Peter“, ermahnt ihn die Mutter,
„du hast Onkel Arthur übersehen.“ 

Da flüstert der Junge: 
„Den nicht! Der nimmt!“

„Susi, du sollst die Leute auf der
Straße nicht mit Dreck bespritzen!“

„Muss ich warten, bis ich ein Auto
habe?“

„Gestern habe ich bei Auto-Müller
einen ganz tollen Wagen im Schau-
fenster gesehen. Ich war so begeis -
tert, dass ich ihn gleich gekauft
habe.“

„Und wo ist der Wagen jetzt?“
„Ich hab ihn im Schaufenster ste-

hen lassen. So einen günstigen Park-
platz kriege ich nie wieder!“

„Wo hast du schwimmen gelernt?“
„Im Wasser.“

„Manchmal bin ich froh. Dass ich
nicht in Dänemark auf die Welt ge-
kommen bin.“

„Warum denn das?“
„Weil ich kein Dänisch kann!“

Kreuzwort-Gitter
Setzt die nachstehenden Wörter so in das Kreuzwort-Gitter ein, dass alle Wörter
ihren richtigen Platz erhalten. Ein Anfangswort ist bereits eingetragen. Zum Schluss
müssen alle Begriffe eingefügt sein. Im Gitter darf kein Kästchen leer sein.
Tip: Benutzt einen Bleistift, damit ihr gegebenenfalls ein falsch eingetragenes
Wort wieder ausradieren könnt!

4 Buchstaben: EBER – FORT – MALZ – NEUN – RUSS – TOPP – ZINN
5 Buchstaben: ESCHE – HUSAR – LUXUS – ROMME – STEIN – ULEMA
6 Buchstaben: ABBILD – BUTLER – GEBIET – KREDIT – PAROLE –

 RADIUM – REGION – TAMPON – TUGEND
7 Buchstaben: HEILAND – SCHLITZ – STRUMPF – TRANSIT – UMSTURZ

– ZENTRAL – ZOOLOGE
8 Buchstaben: IMPFPASS
9 Buchstaben: FRANCESCA – HOLZSTOSS – NACHTMAHL – NULLTARIF

– PORTORICO
10 Buchstaben: HEILMITTEL – IMMERGRUEN – TATENDRANG
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Lösungswort:

LÖSUNGSWORT AUS DEN ZAHLENFELDERN: 
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